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712 DIE BERNER WOCHE

„Duen is bod) bas nib 3'fietb, mir urtb be (TI)trtber.- Der
gart3 2Ibe mär g'ftört!"

„Su fo mill i Dir 3'lieb binedt blt)be, aber morrt bc
gab; Iueg i paffe nib unber frö'bledi £üüt!"

Der Stiefmueiter ibres £är3 bet beimied g'jublet.
3ur rädjte 3pt ifd bs gannp ßu ber grau im unbcre

Stod do. Sie bei ibns gar prächtig 3toäg gmacbt als birnnt»
lifdi See urtb ibm fps fdöne ©fidjtli guet oerbedt mit e me
DüIIroülfli. Die gulbige Starrte uf em länge Srituifhleier
unb bie gulbigi ©brone bei nib gfäblt, urtb rtatiirled) f) bie
füngfdte Steperli ent3üdt gfi oo bäm Stengel unb bei ibri
Särsli mit beiliger Slnbadjt uufgfeit.

Slit tiefer Stimm bet ne bs SBiebnadtsdinbli suegrebt,
geng räcbt lieb 3'fp. Sie bei's tiiür unb fefdjt oetfprode.

S3on es ufen ifd) bebt ibns Sater unb Slueiter begleitet
unb's t b'Säbeftube gfüebrt. Du bet b'Sluctier ber Dsgar
üb ere g'rüeft:

„£ueg tup Siebe, bir bet bs ©brifdtdmblt 0 no öppis
bracht.

„fflSas ädjt ?" macbt er mit trüebem ßädjle.
„Sei fälber!" feit bu e liebi Stimm unb im Ttädjfdfte

Sugeblid bet er bas bimmlifde SSäfen t ben Srme gba unb
beibne ifd es bttnmlifd 3'Stuet gfi.

„aßänt ban t bas fälige ©lüd 3'oerbante?" bet ber
Osgar roelle muffe, unb gfdroinb bet ibm ber Sater erftärt :

„Däre bört, bie bets brittlet!"
„3üm Säge 00 beibne gamilie, bu allerbefdts oo allne

guete Stiefmüetterli", macbt ber überglüdled) Sriitigam unb
bet i fpm Uebermuet bie gueti grau böd) uufglüpft, baff fie
goiffet unb bie anbere luut gladjet bei.

Sber jeb bets gbeifje oerfdroinbe unb mieber es trbifdjs
©binb roärbe, bamit Ms no be gläubige ©blpne ber fromm
Setrug merfi.

Der Sater unb ber Dsgar fp gab b'grau 3ärn reidre
unb beife b'Stägen uufe ireit mil fie a ©brüde gangen ifcb.
SSo me bu gfunge bet

O bu fröhliche, 0 bu feiige
©nabenbringenbe 2Be bnadts3eit

bet em Osgar fp fdöni Stimm alli anbere übertönt, ini öct
halt b'greuh bruus ufe gbört.

Ds .djlpnfdt Sleiteli bet 3um gannp gfeit:
„SBärifd nume cblei ebnber cbo, be bättifd) bs 2Bieb*

nadjtsdjinbli gfelj. ©s bei (grab fo gulbigi Saar gba roie bu!"
„3ä unb menn rootfd) be sunt Setter?" bet fi b'Stief*

muetter la. gböre.
„Sillidjt über bs 3abr ober no fpeter!" ifd) bie frö=

lechi Sntmort gfi. ©rfcbtens b'an t ieh anbers 3'tüe unb 3u>eu=
tens bäiti fa 3'Dob £ängi3pti nach mpm, i mieberboles no
einifd): allerbefdjte 00 allne guete Stiefmüetterli unb mpirrt
bär3igfd)te oo allne Srüütli"

Unb fo bet geng eis frünbledfs 2üort bs anbere äbglöff
unb es ifcb für alli e berrlecbe, unoergeffledfen Sbe gfi.

©. 2Büterid SluraIt.

^33ot)cr kommen bie$BeU)nad)tsgefd)enke?
Slan bat fid) febon oft gefragt, mober bie Sitte ïomme,

fid) 3U SSeibnaibten 3U befdenfen. Sn ©rflärungen aller Sri
fehlt es nicht. Seligiöfe Deu'ungen erinnern an bas ©efdjenl,
bas ©ott ber Slenfdbeit ht feinem Sohne machte. Das fei
©rfläruitg genug, ©s ifti aber erroiefen, baff fid) bie erften
©briften bei ber freier oon 3efu ©eburtstagfeft nidgt be=

fchenften. Die alte 3ircbe fannte eine Sefdenfung. an 2Beib=
nachten überhaupt nicht, ©rft im 3abte 1400 hört man
erftmals oon ber Sitte ber 2Betbnad)isgaben. ©in Sresbpter
febrieb : ,,©s ift ber Sraud. baff fid), bie £eute am Sben'b
ber ©eburt oon 3efus einen „©briftabenb" fenben, unb 3roar
etmas Sngenebmes, SBoblfdmedenbes unb Süjfbuftenbes.
Scan bat babei bie Sitte, bas überfanbte 2Beibnad)tsgefdjenf
an3unebmen, ben Sbfenbern 3U banten, bie lleberbringer 3U
befebenfen unb bem ©eher mieber burdj anbere Soten einen

„©briftabenb" 3U febiden." Sber erft im Seformationsßeib
alter bürgerte fid) bas gegenseitige Sefdjenfen an 2Beilp
nachten allgemeiner ein.

S3ir müffen alfo offenbar bie Simpeln ber S3eibnadts=
befeberung in alten beibnifeben ©ebräuchen fudfen. Sun
fielen bis ins 16. 3abrf)unbert hinein 2Beibnad)ien unb Sero
fahr 3ufammen. Sei ben Sömern berrfchte allgemein bet

Sraud), fi<h an Seuiabr etmas 3U febenfen. Diefe ©efchenle
trugen ben Samen „strena". Daraus entmideite fid) bas

frau3öfif<be ÎBort „étrenne" unb fo nennen bie granßofen
unb Belgier beute nod) ihre 2Beibnad)tsgefd)enfe. fyiir bie

rontanifchen fiänber Dürfte batnit ber 3ufammenbang et=

miefen fein, nicht aber für bie germanifdjen, bie im allge=
meinen romifdjen ©infliiffen roenig sugänglid) maren. Sun
roiffen mir, bah im De3ember ber 23raudj bes Sd)enfens ben

alten Deutfdjen bureaus geläufig mar. 23efd)enft mürben
bie „Serihten", ,,31öpfler", „©lödler". Sod) beute geben
in Sapern, in ber ©egenb oon Sal3bucg, im Dirol bie

„Serditen" in ber SSeibnad)tS3eit um. ©s banbelt fid) um
Siasferaben, Die aus peibnifdjen grmhfbarfeitsrilen Ijcroon
gingen, gorfeber feben in Den „Serd)ten", ben ,,3Iöpflern"
unb ben „©lödlern" SBadjstumsbämonen, roeldje ben Slem
fdien burdjaus freunblich gefinnt maren. Slit ihrem fiärmen
unb Säulen füllten fie bie guten SSadjstumsgeifter roeden.

Das beuten oerfchiebene Sprüche an, bie bei ben Umsügen
gefprod/cn mürben ober nod) merben:

„Öollo, holla, 3nöpflmsnad)t
©utes 3al)r, gutes 3abr, bafe 's Rom toobl gerat
3raut unb 3miebel iff auch nid)t übel,
SBehüt uns ©ott oorm Dotengrübel."

Diefen Slasfierten nun mürben fdfon oor oielen 3ahr=
bunberten fleine ©efdjenfe gemacht, roie Dies beute noch in

ber 3nnerfd)roei3 gefchiebt, roo man mit ©loden unb Schellet)
über bie gelber unb um bie Obftjbäume herum gebt. Diefe
Stasfenum3üge aber entroidelfen ftcb aus allen Opfertämen,
fo bah bie ©efdfenfe möglicbermeife Seffe alter Opfergaheti
finb. 3n ben norb fdjen £änbern unb in Sorbbeutfchlanb
fennt man ben 3ulflapp, ber feinem Samen nach ia fhon
an bas altgermanifche 2Beibnad)ftfeft, bas 3ulfeft, erinnert,
©s roirb plöölid) an irgend eine Düre geflopft, biefe aufge=

riffen, ein ©efdenf bineingeroorfen. Die Ilmsiebenben habet)
bie Sflicht, fid) möglidfft ungefeben mieber 3U entfernen.
2Ber erblidt im Sulflapp nid)t bie fegenfpenbenben 2ßad)s=

tums= ober Segeiaticnsgeifter? ©nblicb fei auh baran eo

innert, bah unfere beibnifeben Sorfabren am Sulfeff bie

Srmen befcherten. ©inen Deil bes gleifdfes ber Opferliere
gäben fie ben Srtnen. 3ntereffant iff bie geffftelfung, baf
in ben romanifdjen £änbern, bie ihre ©efdjenffitte auf rönm
fdje ©epflogenbeiten 3urüd|übren, beute nod) bauptfäcblid)
an Seufabr igefcbenft mirb, mie im alten Sont ; in bei)

gerntanifden £änbern bagegen iff SBeibnadften als ©efdenf
tag roidfiger.

58ii(^er.
Son Hermann Seffe.

Slle Sücher biefer SBetf

Sringen bir fein ©lüd,
Dod fie roeifen bid geheim

3n bid felbft 3urüd.

Dort ift alles, roas bu braudft,
Sonne, Stern unb Slonb,
Denn bas £idt banad bu frugft,
3n bir felber roobnt.

SSeisbeit, bie bu lang gefudt
3n ben Süderein,
£eudtet feht aus febem Slatt —
Denn nun ift fie bein.

712 Oie LLKNM vvcne

„Tuen is doch das nid z'Leid, mir und de Chinder. Der
ganz Abe wär g'stört!"

„Nu so will i dir z'lieb hinecht blybe, aber morn de
gab: lueg i passe nid under fröhlechi Lüüt!"

Der Stiefmuetter ihres Harz het heimlech g'jublet.
Zur rächte Zyt isch ds Fanny zu der Frau im undere

Stock cho. Sie het ihns gar prächtig zwäg gmacht als himm-
lischt Fee und ihm sys schöne Gsichtli guet verdeckt mit e me
Tüllwülkli. Die guldige Stärne us em länge Brautschleier
und die guldigi Chrone hei nid gfählt, und natürlech sy die
jüngschte Meyerli entzückt gsi vo däm Aengel und hei ihri
Bärsli mit heiliger Andacht uufgseich

Mit tiefer Stimm het ne ds Wiehnachtschindli zuegredt,
geng rächt lieb z'sy. Sie hei's tüür und fescht versproche.

Won es usen isch hein ihns Vater und Mueiter begleitet
und's i .d'Näbestube gfüehrt. Du her d'Muetter der Osgar
übere g'rüeft:

„Lueg my Liebe, dir het ds Chrischtchindli o no öppis
bracht.

„Was ächt?" macht er mit trüebem Lächle.
„Mi sälber!" seit du e liebi Stimm und im nüchschte

Augeblick het er das himmlische Wäsen i den Arme gha und
beidne isch es himmlisch z'Muet gsi.

„Wäm han i das sälige Glück z'oerdanke?" het der
Osgar welle müsse, und gschwind het ihm der Vater erklärt:

„Däre dort, die hets drittlet!"
„Zum Säge vo beidne Familie, du allerbeschts vo allne

guete Stiefmüetterli", macht der überglllcklech Brütigam und
het i sym Uebermuet die gueti Frau hoch uufglüpft, daß sie

göisset und die andere luut glachet hei.
Aber setz hets gheiße verschwinde und wieder es irdischs

Chind wärde, damit keis vo de gläubige Chlyne der fromm
Betrug merki.

Der Vater und der Osgar sy gah d'Frau Käm reiche
und heise d'Stägen uufe treit wil sie a Chrücke gangen isch.

Wo me du gsungs het
O du fröhliche, o du selige
Enadenbringende We hnachtszeit!

Het em Osgar sy schöni Stimm alli andere übertönt, mi het
halt d'Freud druus use ghört.

Ds chlynscht Meiteli het zum Fanny gseit:
„Wärisch nume chlei ehnder cho, de hättisch ds Wieh-

nachtschindli gseh. Es het jgrad so guldigi Haar gha wie du!"
„Jä und wenn wotsch de zum Vetter?" het si d'Stief-

muetter la ghöre.
„Villicht über ds Jahr oder no speter!" isch die frö-

lechi Antwort gsi. Erschtens han i jetz anders z'tüe und zweu-
tens hätti ja z'Tod Längizyti nach my in. i wiederholes no
einisch: allerbeschte vo allne guete Stiefmüetterli und mylm
härzigschte vo allne Brüütli"

Und so het geng eis fründlechs Wort ds andere abglicht
und es isch für alli e herrleche, unvergeßlechen Abe gsi.

E. Wüterich-Muralt.
»»». »»»

Woher kommen dieWeihnachtsgcschenke?
Man hat sich schon oft gefragt, woher die Sitte komme,

sich zu Weihnachten zu beschenken. An Erklärungen aller Art
fehlt es nicht. Religiöse Deutungen erinnern an das Geschenk,
das Gott der Menschheit in seinem Sohne machte. Das sei

Erklärung genug. Es ist aber erwiesen, daß sich die ersten
Christen bei der Feier von Jesu Geburtstagfest nicht be-
schenkten. Die alte Kirche kannte eine Beschenkung an Weih-
nachten überhaupt nicht. Erst im Jahre 1400 hört man
erstmals von der Sitte der Weihnachtsgaben. Ein Presbyter
schrieb: „Es ist der Brauch, daß sich die Leute am Abend
der Geburt von Jesus einen „Christabend" senden, und zwar
etwas Angenehmes. Wohlschmeckendes und Süßduftendes.
Man hat dabei die Sitte, das übersandte Weihnachtsgeschenk
anzunehmen, den Absendern zu danken, die Ueberbringer zu
beschenken und dem Geber wieder durch andere Boten einen

„Christabend" zu schicken." Aber erst im Neformationszeit-
alter bürgerte sich das gegenseitige Beschenken an Weih-
nachten allgemeiner ein.

Wir müssen also offenbar die Wurzeln der Weihnachts-
bescherung in alten heidnischen Gebräuchen suchen. Nun
fielen bis ins 16. Jahrhundert hinein Weihnachten und Neu-
jähr zusammen. Bei den Römern herrschte allgemein der

Brauch, sich an Neujahr etwas zu schenken. Diese Geschenke

trugen den Namen „strena". Daraus entwickelte sich das
französische Wort „etrerine" und so nennen die Franzosen
und Belgier heute noch ihre Weihnachtsgeschenke. Für die

romanischen Länder dürfte damit der Zusammenhang er-
wiesen sein, nicht aber für die germanischen, die im allge-
meinen römischen Einflüssen wenig zugänglich waren. Nun
wissen wir, daß im Dezember der Brauch des Schenkens den

alten Deutschen durchaus geläufig war. Beschenkt wurden
die „Perchten", „Klöpfler", „Glöckler". Noch heute gehen
in Bayern, in der Gegend von Salzburg, im Tirol die

„Perchten" in der Weihnachtszeit um. Es handelt sich um
Maskeraden, die aus heidnischen Fruchtbarkeitsriten hervor-
gingen. Forscher sehen in den „Perchten", den „Klöpflern"
und den „Glöcklern" Wachstumsdämonen, welche den Men-
schen durchaus freundlich gesinnt waren. Mit ihrem Lärmen
und Läuten sollten sie die guten Wachstumsgeister wecken.

Das deuten verschiedene Sprüche an, die bei den Umzügen
gesprochen wurden oder noch werden:

„Hollo, Holla. Knöpflinsnacht!
Gutes Jahr, gutes Jahr, daß 's Korn wohl gerat!
Kraut und Zwiebel ist auch nicht übel,
Behüt uns Gott vorm Totengrübel."

Diesen Maskierten nun wurden schon vor vielen Jahr-
Hunderten kleine Geschenke gemacht, wie dies heute noch in

der Jnnerschweiz geschieht, wo man mit Glocken und Schellen
über die Felder und um die Obshbäume herum geht. Diese

Maskenumzüge aber entwickelten sich aus alten Opfertänzen,
so daß die Geschenke möglicherweise Reste alter Opfergaben
sind. In den nordischen Ländern und in Norddeutschland
kennt man den Julklapp, der seinem Namen nach ja schon

an das altgermanische Weihnachstfest, das Julfest, erinnert
Es wird plötzlich an irgend eine Türe geklopft, diese aufge-
rissen, ein Geschenk hineingeworfen. Die Umziehenden haben
die Pflicht, sich möglichst ungesehen wieder zu entfernen.
Wer erblickt im Julklapp nicht die segenspendenden Wachs-
turns- oder Vegetationsgeister? Endlich sei auch daran er-

innert, daß unsere heidnischen Vorfahren am Julfest die

Armen bescherten. Einen Teil des Fleisches der.Opferiiere
gäben sie den Armen. Interessant ist die Feststellung, daß

in den romanischen Ländern, die ihre Geschenksitte auf röini-
sche Gepflogenheiten zurückführen, heute noch hauptsächlich

an Neujahr geschenkt wird, wie im alten Rom: in den

germanischen Ländern dagegen ist Weihnachten als Geschenk-

tag wichtiger. -

Bücher.
Von Hermann Hesse.

Alle Bücher dieser Welt
Bringen dir kein Glück,

Doch sie weisen dich geheim

In dich selbst zurück.

Dort ist alles, was du brauchst,

Sonne, Stern und Mond,
Denn das Licht, danach du frugst,

In dir selber wohnt.

Weisheit, die du lang gesucht

In den Bücherein,
Leuchtet jetzt aus jedem Blatt —
Denn nun ist sie dein.
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